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Chantal Desbiolles (Interview)

Raphael Lanz, das Thuner
Gewerbe gibt Ihnen Note 5 auf
einer Skala bis 10,wenn es um
den Umgangmit den städti-
schen Behörden geht.Was
machen Sie falsch?
Die Ergebnisse dieser Umfrage
sind in Thun geprägt durch
eine spezielle Situation: Die
Begleitmassnahmen zum
Bypass Nord mit dem neuen
Verkehrsregime in der Innen-
stadt sowie diverse Baustellen
haben den Detailhandel in den
vergangenen zwei Jahren auf
eine harte Probe gestellt.Wir
nehmen die Sorgen des Gewer-
bes ernst und sind sehr offen
sowie sehr aktiv, pflegen ein
gutes Verhältnis zur Innen-
stadtgenossenschaft Thun
(IGT). Gemeinsam haben wir
mit verschiedenen Massnah-
men so gut wie nur möglich
Gegensteuer gegeben. Unsere
Aktion «Thun nimmt Platz»
etwa hat dazu geführt, dass
viele Leute in die Innenstadt
kamen und sich die von Thune-
rinnen und Thunern gestalte-
ten Bänkli ansahen und dort
verweilten. Es ist dann Aufgabe
der jeweiligen Anbieter, ein
Angebot bereitzustellen, das
die Besucherinnen und Besu-
cher der Innenstadt anspricht.
Die Unzufriedenheit, die aus
dieser Umfrage hervorgeht,
entsteht durch die verschiede-
nen Baustellen. Und es äussern
sich natürlich auch jene, die
mit dem Verkehrsregime
grundsätzlich unzufrieden
sind. Mit Blick nach Bern stelle
ich fest: Wir machen sehr viel
richtig, aber sicherlich nicht
alles.

Welche Note finden Sie denn
angebracht?
Ich möchte uns nicht benoten.
Wir streben einen guten und
konstruktiven Kontakt mit dem
Gewerbe an. Das gelingt nicht
immer, aber wir bemühen uns.
Ich würde mir wünschen, dass
unsere Bestrebungen besser
wahrgenommen werden.

Nichts beschäftigt die Thuner
Detaillistenmehr als die Ver-
kehrs- und Parkplatzsituation.
Wo konkret drückt der Schuh?
Während Jahrzehnten hattenwir
ein anderesVerkehrsregime.Man
kann nicht erwarten, dass nach
einer grundlegenden Änderung
vom ersten Tag an alles optimal
läuft.Aktuell testenwir Fussgän-
gerzonen mit grosszügiger An-
lieferung während eines Jahres.
Die Frage stellt sich: Was müs-
senwir optimieren? Oft sind die
Anliegen des Gewerbes auch
gegenläufig: Während die einen
zu wenig Zugänglichkeit bekla-
gen, monieren andere zu viel
Durchgangsverkehr. DieAnliefe-
rung in Thun ist eine Besonder-
heit, weil das Bälliz und die
Hauptgasse nur von einer Seite
her angefahren werden können.
Wir sind also eingeschränkt in
den Alternativen. Entsprechend
versuchenwir, pragmatisch vor-
zugehen und diesem speziellen
Umstand Rechnung zu tragen.

Die Situation in der Innenstadt
hat sich für die Gewerbetrei-
benden verschlechtert oder gar
sehrverschlechtert, stellen drei
Viertel von ihnen fest.Was
unternehmen Sie?
Diese Wahrnehmung führe ich
nicht nur auf die unmittelbarvon
der Politik beeinflussbaren Fak-

toren zurück. Das Einkaufsver-
halten hat sich geändert.Wegen
des Onlinehandels suchen Kun-
den in den Innenstädten ver-
mehrt das Erlebnis,weniger den
reinen Einkauf. Dieser Heraus-
forderungmuss sich der Einzel-
handel stellen.Diese Rahmenbe-
dingungen können wir als städ-
tische Behörde nicht
beeinflussen. Da ist Innovation
gefragt.

79 Prozent sehen dennoch
Handlungsbedarf bei der Stadt.
Tun Sie nicht genug?
Da müsste ich genauer wissen,
was denn die Erwartungen sind.
DerHandel selbstmuss auchAn-

strengungen unternehmen. Ein-
heitliche Öffnungszeiten wären
wünschenswert.Wir können den
Gewerblern nicht vorschreiben,
wann sie ihre Läden öffnen. Ich
wünschte mir, dass sich die De-
tailhändler inder Innenstadtnoch
mehralsGemeinschaftverstehen.
Sie könnten sich noch stärker als
grosses Einkaufszentrum mit
einemvielfältigenCharakterprä-
sentieren.Wirsollten zudemnicht
alles schlechtreden: Thun bietet
eine attraktive Innenstadt.

Das veränderte Konsumverhal-
tenmacht in Thun offenbar
stärker zu schaffen als in Bern.
Können Sie sich das erklären?

Für mich ist plausibel, dass das
veränderte Konsumverhalten als
übergeordnetes Element hier
stärkergewichtetwird als behörd-
liche Auflagen und die Note für
die Behörde deshalb auch besser
ausfällt. Offenbar fühlt man sich
in Bern mehr eingeschränkt.

Ihnenwird im Gegensatz zur
Hauptstadt zugutegehalten,
dass sie fair sind. Und die
Veränderungen sind aus Thu-
ner Sicht nachvollziehbarer.
Was folgern Sie daraus?
Ich kenne die Verhältnisse in
Bern zu wenig. Ich kann nur sa-
gen, wir sind sehr offen. Regel-
mässig habe ich Gewerbler ins

Rathaus eingeladen und gefragt:
Was können wir denn noch tun,
um sie noch besser zu unterstüt-
zen?Dabei zeigt sich,dass dieAn-
liegenwidersprüchlich sind. Für
mich als Politiker ist es schwie-
rig, wenn unter den Betroffenen
keine Einigkeit herrscht. Daher
bin ich dankbar für die IGT als
Ansprechstelle, die eine konsoli-
dierte Haltung vermittelt. Es ist
erfolgsversprechender,wennGe-
schäftsinhaber geeint auftreten.

EineAusweitung der Ladenöff-
nungszeiten goutieren zwei
Drittel derThuner Gewerbetrei-
benden nicht, denVorschlag
des Regierungsrats (1 Stunde
länger, zwei Sonn-/Feiertage
mehr) lehnen sie ab.Warum?
Da sind verschiedene Interessen
im Spiel. Kleinere Betreibe ste-
hen demkritisch gegenüber,weil
sie in den längerenÖffnungszei-
tenMehrarbeit sehen und keinen
Mehrumsatz erwarten. Die Fra-
ge, ob diese Massnahme nicht
dem veränderten Einkaufsver-
halten Rechnung trägt, stellt sich.
Was macht der Konsument?
Wenn die Läden nicht offen sind,
geht er dahin, wo die Läden of-
fen sind, oderweicht auf denOn-
linehandel aus. Wenn sich das
Verhalten ändert und wir die
Rahmenbedingungen nicht,wer-
den die Probleme für den statio-
nären Detailhandel aus meiner
Sicht eher grösser.

Raphael Lanz, 51, weiss als Thu­
ner Stadtpräsident (SVP) um die
Nöte der Detaillisten. Seine Eltern
betrieben bis zur Jahrtausend­
wende in der Oberen Hauptgasse
die Drogerie Edelweiss und waren
an verschiedenen weiteren Droge­
riebetrieben beteiligt.

Lanzwünscht sich einheitliche Öffnungszeiten
Thun Die Auswirkungen des neuen Verkehrsregimes und der Onlinehandel stellen den Thuner Detailhandel auf eine harte Probe.
Der Einzelhandel müsse sich den veränderten Kundenbedürfnissen stellen, fordert der Thuner Stadtpräsident.

ANZEIGE

«Wir machen sehr viel richtig, aber sicherlich nicht alles»: Raphael Lanz (SVP) verweist auf die verschie­
denen Baustellen in Thun, die den Unmut des Gewerbes seiner Ansicht nach erklären. Foto: Christian Pfander

DerVorwurf, die links-grüne Re-
gierung der Stadt Bern kümme-
re sich zu wenig um die Interes-
sen des Gewerbes, ist nicht neu.
Und doch zeigt sich Stadtpräsi-
dent Alec von Graffenried (GFL)
betroffen von den unlängst pub-
lizierten Resultaten einerUmfra-
ge der gewerbenahen Organisa-
tionen Bern Cityund Fokus Bern
bei Wirtschaftsvertretern: «Mir
geht es nahe,wenn es heisst, dass
der Stadtpräsident dieWirtschaft
nicht ernst nehme – das stimmt
einfach nicht», erklärt von Graf-
fenried, der bis kurz vor seinem
Amtsantritt als Stadtpräsident als
Direktor der Baufirma Losinger
Marazzi selbst in der Privatwirt-
schaft tätigwar. Das Umfragere-
sultat sei Ausdruck von Ansprü-
chendesGewerbes, aber auch da-
von, dass die Stadt Bernmanche
dieser Ansprüche offenbar nicht
erfülle. «Es ist einwichtiges Zei-
chen, dasswir in diesem Bereich
etwas verbessern müssen.»
Gleichzeitig betont von Graffen-
ried, dass sich die Stadt bereits
jetzt bemühe, den Bedürfnissen
des Gewerbes gerecht zuwerden.

Mit mageren 3,5 von 10 mög-
lichen Punkten bewerteten 342
Stadtberner Unternehmen den
Umgangvon Stadtbehörden und
Politik mit dem Gewerbe. Auch
die Stadt Thun schneidet mit

5 Punkten nur mittelmässig ab
(siehe Haupttext).

Stadt sucht Dialog
In einer gestern Vormittag eilig
verschickten Medienmitteilung
der Stadt Bern kündigt von Graf-
fenried an, den Dialog mit den
Verbänden Bern City und Fokus
Bern zu suchen. Er wolle auf die
Verbände zugehenund klären, ob
weitere Austauschformen nötig
seien. Auch an dieser Stelle be-
tont die Präsidialdirektion, dass
bereits ein Austausch zwischen
Stadt undWirtschaft bestehe.

EbenfallsVerständnis zeigt die
Präsidialdirektion für die Sorgen
des Detailhandels. Der Trend
zumOnlinehandel bringt diesen
zunehmend in Bedrängnis. An
einem runden Tisch wolle man
nun ermitteln, wie auf Heraus-
forderungen wie Konkurrenz
durch den Onlinemarkt oder

Gleichbehandlung derMarktteil-
nehmer am besten reagiert und
wie derDetailhandel unterstützt
werden könne. In diesem Rah-
men könnten laut von Graffen-
ried auch kontroverse Umfrage-
ergebnisse diskutiert werden:
Dass die Ladenöffnungszeiten
dem Vorschlag des Regierungs-
rats entsprechend verlängert
werden sollen, befürworten in
Bern beispielsweise nur 55 Pro-
zent der Detailhändler.

Herausforderung Verkehr
ImBereichVerkehrundParkplät-
ze, der von den Unternehmerin-
nen undUnternehmern laut Um-
frage imAlltag als besonders he-
rausfordernd wahrgenommen
wird,will die Stadt gemäss ihrer
Mitteilung am Projekt Wirt-
schaftsverkehr Innenstadt «trotz
Kinderkrankheiten» festhalten.
Das Projekt soll Verbesserungen
zugunsten des Wirtschaftsver-
kehrs möglich machen, wie bei-
spielsweise imFall der Schützen-
matte.

Dass sich die links-grüne Re-
gierung womöglich in einem
Konflikt befindet,wennsie gleich-
zeitigwohn- undumweltfreund-
liche sowie wirtschaftsfreundli-
che Politik betreiben müsste,
streitet der Stadtpräsident vehe-
ment ab. Umwelt- und klima-

freundlich bedeute nicht wirt-
schaftsfeindlich. «Ich habe dies-
bezüglich eine andere Sicht als
links-fundamentalistische Krei-
se», stellt von Graffenried klar.

«Ich bin der Meinung, dass
wir ein Wirtschaftswachstum
brauchen. Eines, das nicht auf
Ressourcenverbrauch be-
ruht.» Dabei müssten innovati-

ve Technologien und erneuer-
bawre Energien priorisiert und
gefördert werden.

Andrea Knecht

Von Graffenried will auf das Gewerbe zugehen
Die Stadt Bern schneidet in der Gewerbe-Umfrage noch schlechter ab als Thun. Der Stadtpräsident Alec von Graffenried nimmt Stellung.

Der Berner Stadtpräsident Alec
von Graffenried. Foto: Keystone.

Tickets: 033 748 81 82 – www.gstaadmenuhinfestival.ch

BERTRAND CHAMAYOU

WEITERE KONZERTDATEN ab 31. Juli bis 6. September finden Sie auf unserer Webseite.

Mi 24.7.
CHF 125 / 105 /
65 / 40

Do 25.7.
CHF 160 / 135 /
95 / 40

Fr 26.7.
CHF 80 / 60 /
40

Sa 27.7.
CHF 160 / 135 /
95 / 40

So 28.7.
CHF 125 / 105 /
65 / 40

Mo 29.7.
CHF 125 / 105 /
65 / 40

Di 30.7.
CHF 125 / 105 /
65 / 40

STRINGS ACROSS THE WORLD
MENUHIN SCHOOL LONDON
19.30 Uhr, Kirche Saanen
Jia Peng Fang, Erhu, Menuhin School London,
Oscar Colomina, Leitung
Werke von Tanaka, Bach, Bloch, Schönberg

LE VIOLONCELLE FRANÇAIS –
SEMAINE FRANÇAISE I –
SOL GABETTA & BERTRAND CHAMAYOU
19.30 Uhr, Kirche Saanen
Sol Gabetta, Violoncello;
Bertrand Chamayou, Klavier Artist in Residence 2019
Werke von Debussy, Poulenc, Chopin

L’UNIVERS SAINT-SAËNS –
SEMAINE FRANÇAISE II – BERTRAND CHAMAYOU
19.30 Uhr, Kirche Rougemont
Bertrand Chamayou
Klavier Artist in Residence 2019
Werke von Schumann, Ravel, Saint-Saëns

MOZART (ET FIGARO) À PARIS I –
PATRICIA PETIBON & LA CETRA
19.30 Uhr, Kirche Saanen
Patricia Petibon, Sopran
La Cetra Barockorchester Basel
Karel Valter, Leitung
Werke von Mozart, Gluck, Kraus

NOTRE-DAME À SAANEN – OLIVIER LATRY
18.00 Uhr, Kirche Saanen
Olivier Latry, Orgel (Notre-Dame de Paris);
an der Orgel der Mauritiuskirche Saanen
Werke von Boëly, Bach, Schumann, Liszt, Widor,
Pierné, Saint-Saëns

LES TROMPETTES DE VERSAILLES –
GÁBOR BOLDOCZKI & CAPPELLA GABETTA
19.30 Uhr, Kirche Saanen
Gábor Boldoczki, Trompete; Cappella Gabetta;
Andrés Gabetta, Violine & Leitung
Werke von Rameau, de Mondonville, Leclair, Corrette, Blavet

POUR LA FIN DU TEMPS – SEMAINE FRANÇAISE III –
MENUHIN’S HERITAGE ARTIST II – IBRAGIMOVA,
OTTENSAMER, GABETTA & CHAMAYOU
19.30 Uhr, Kirche Saanen
Alina Ibragimova, Violine; Andreas Ottensamer, Klarinette
Menuhin’s Heritage Artist; Sol Gabetta, Violoncello;
Bertrand Chamayou, Klavier Artist in Residence 2019
Werke von Beethoven, Messiaen
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